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Leſer aus allen Staͤnden. 
Waldenburg, den 23. Januar. 


| Eine Zeitſchrift für 


Dem Menſchen das lieblich kurze Leben zu längen, 
Flocht die Gottheit Erinn' rung in feine Engen, 
Und wob, zu ſchweifen im unendlichen Raum, 


1 , Händen! 

und Reich und Groß und Klein verehrt, 
ich ein Loblied zuzuwenden. — 
at ja oft, was noch viel wen' ger werth. 


Ton, er brachte Dich ins Leben, 


Weil's bei ihm oft an Unterhaltung fehlt, 
Um nobler Langweil einen Stoß zu geben, 


Hat man als trefflich Mittel Dich gewaͤhlt. 


Wer von des Schickſals rauher Hand vernichtet, 
Mit bleicher Miene durch die Straßen ſchleicht, 
Er fuͤhlt ſich halb ſchon wieder aufgerichtet, 
Wenn nur das Geld noch zu Cigarren reicht. 


Des Schuldners Angſt, der Liebe traurig Scheiden, 
Geſchaͤftsverdruß, Chicanen mancherlei, 

Des Podagriſten aͤrgerliches Leiden 

Daͤmpft die Cigarre mehr als Arzenei. 


Wie manches Gähnen wird durch Dich verhütet, Der Stutzer ſelbſt verläßt die theure Schöne, * 
Wie manches Schaf ſchlaͤft nur durch Dich nicht ein! | Wenn in dem Ballſaal Rauch verboten iſt, ; 1 „1 
Wie vielen Stoff zur Unterhaltung bietet, Er geht ins Nebenzimmer, thut ſich bene, N $ 


Cigarren anzuzünden, ſchon allein. Wo er im Rauch die Holde faſt vergißt. 
Und überall, beim Thee, bei Chocolade, 
Bei Soirce's, beim ſtillen Stelldichein, 
In dem Geſchaͤft und auf der Promenade, 
Muß mit Cigarren man verſehen ſein. 
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Der Ehemann iſt mit der Frau verdroſſen, N 
Weil keine Mode ſie entbehren kann kn 

Und ſchmollt fie erſt, fo iſt er kurz entſchloſſen, 
Setzt kalt ſich hin und ſteckt Cigarren an. l 
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Der Knabe ſelbſt, der Schule eum entgangen, 
Er duͤnket ſich durch ſie ein ganzer Mann; 
Er weiß das Dampfen trefflich anzufangen, 
Wenn gleich er ſonſt oft nichts begreifen kann. 


So raucht denn Alles und zu jeder Stunde. 
Man haͤlt mit Rauch an Geiſt und Witz ſich reich; 
Denn ohne die Cigarre in dem Munde 
Verlieret man ſein ganzes Anſehn gleich. 
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Wenn's nun ſo fortgeht mit dem Rauchen, Dampfen 


So gebe man Cigarr'n dem Wickelkind, 
Den erſten Schritt der Mode durchzukampfen, 
Cigarren ſein das Pathe-Angebind. 


Und de man ſonſt dem Menſchen beim Erſtarren 
In's Erdenbett mit einen Pfennig gab, 

Geb' man ihm jetzt ein Kiſtchen mit Cigarren 
Und misch Feuerzeug mit in das Grab. 


Nerz 


oder die 8 = 
Diseiptin unter Friedrich dem Großen, 
. F — — — 
(Beſchluß. 


„Aber Margarethe! Margarethe!“ durfte er 
es zugeben, daß, fie feiner Hinrichtung bei⸗ 
wohnte?! Dieſes verhängnißvolle Zuſammen⸗ 
treffen der Stunde raubte ihm alle Hoffnung. 
Indeſſen war die Uhr in Carls Gewalt; da 


kam ihm plötzlich ein Gedanke: Oſtermann war 


eingeſchlafen, die Wachen hatten kein Augen⸗ 


merk; er öffnete die Uhr und rückte den Zeiger 


von halb ſieben auf halb acht. Die Bewe- 
gung, die er mit ſo wenig als möglich Ge⸗ 
räuſch machte, erweckte Oſtermann, aber doch 
nicht ſchnell genug, als daß er hätte bemerken 
können, was Carl ausgeführt hatte; gähnend 
richtete er ſich auf. 
Sein erſter Gedanke war, daß er Durſt 
hatte, ſein zweiter nach der Uhr zu ſehen. 
„Halb acht,“ rief er aus, „das hätte ich 
nicht gemeint!... ich habe länger geſchlafen als 
ich glaubte. 
kommen?“ ſagte er zu ſeinem Sergeanten. 
„Keiner,“ erwiederte — 0075 — Die halbe 
Stunde ging herum. 
»Es iſt mir leid,“ ſprach Oſtermann zu 
Carl, „Ihr müßt mir folgen; das iſt wunder⸗ 


* 


Iſt kein Befehl für mich ange- 


ſam, ich hätte geglaubt, Ihr würdet Gnade 
erhalten.“ 

„Der König konnte mir das Leben ſchen— 
ken,“ murmelte Carl, „aber mein Schickſal zu 
ändern, ſtand nicht in ſeiner Macht.“ 

Sie brachen auf. 

Indeſſen hatte Margarethe unruhig und 
voller Beſorgniſſe die ganze Nacht nicht ſchlafen 
können. Als der Tag anbrach und fie n noch 


keine Antwort anlangen ſah, war ſie un üſſig, 
ob ſie ſich nach St. Heinrich Ka lite. 
Aber die Hoffnung, Carl wiederzuſeh ſiegte, 
und ſie kleidete ſich in aller Eile an. In 
dieſer ſie ganz in Anſpruch nehmenden Lage 
hörte ſie das Geräuſch einer Exploſion nicht. 
Im Augenblicke, wo ſie ausgehen wollte, trat 
Oſtermann ein. 

„Ihr ſeid's!“ ſagte ſie erbleichend. 

„Ich ſelbſt; ich komme früher, als ich 
dachte. Es geſchieht, um Dich mit einer merk⸗ 
würdigen Sache bekannt zu machen; ſiehſt Du 


dieſes Stück Papier? ſollte man nicht glauben, 


es ſei Deine Schrift?“ 
Mit dieſen Worten zeigte er Margarethen 
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einen blutbefleckten Brief, in deſſen Mitte fich 
eine Oeffnung von kleinem Umfange befand. 

Margaretha nahm ihn zitternd. 

„Was iſt das für ein Papier, fagte fie, 
„was bedeutet dieſer Riß? und woher dieſes 
Blue — 

„Höre!“ ſagte emen. „„Dieſe Nacht 
machte der König, von mir begleitet, die Runde. 


Der Tagesbeſehl verbot unter Todesſtrafe, im 


Lager ein Feuer oder ein Licht anzuzünden. Wir 
bemerkten ein erleuchtetes Zelt, traten ein und 
fanden einen Offizier mit Schreiben beſchäftigt; 
er wurde heute Morgen erſchoſſen. Nach der 
erſten Ladung ſagten mir die Soldaten, er bes 
wege ſich noch, ich lege meine Hand an ſein 


Herz, um, wenn er noch lebte, das Werk zu | 


vollenden; da gewahre ich an ſeiner Bruſt ein 
Stück Papier, deſſen Schrift mich überraſchte, 
aber die Kugel, die ihm das Herz durchbohrte, 
hatte die Unterſchrift mit fortgenommen: ſollte 
man nicht ſagen, daß dies von Dir ſei?“ 

„Wie hieß der Offizier?“ — entgegnete 
Margaretha mit der Stimme des Verwundeten, 
der uns anfleht, zu vollenden. 

„Carl von Alberg — von. Elberg — von 
Albergheim.“— 

Die Natur verleiht oft den ſchwüchſten We⸗ 
ſen unbegreifliche Kraft. Margaretha ſtarb nicht 
augenblicklich, ſie wankte nur und ſtützte ſich 
an den Tiſch, um nicht niederzuſinken. — 
„Die Nachricht ſcheint Dich ſehr anzugreifen.“ 

Die Unterredung ward durch die Ankunft 
eines von mehreren Soldaten begleiteten Offiziers 
unterbrochen. 

„Hauptmann Oſtermann,“ ſprach der An⸗ 
gekommene, „im Namen des Königs, gebt mir 
Euren Degen.“ 

Meinen Degen?“ — Warum?. x 

„Weil Ihr es wagte, — ohne Bech ni 
Dirrichtung eines Offiziers, des Herrn von 
Albergheim, früher volte zu laſſen, als 

w W, 


Folgen für ihn. 
dem Sergeanten einige Worte zugeflüſtert, wo⸗ 


Euch aufgetragen war. Es iſt erſt dreiviertel 
auf acht, er iſt ſeit mehr als einer Viertel⸗ 
ſtunde erſchoſſen, und die Hinrichtung. ſollte 
erſt um 8 Uhr vor ſich gehen. 
hatte mir befohlen, ihm Gnade zu bringen, 


Der König 


und ich fand nur ſeinen Leichnam.“ 

„Ihr habt ihn alſo ermordet! ſchrie Mar⸗ 
garetha zu ihm gewendet, bleich und zitternd. 
„Ihr fragt, ob ich jenen Brief geſchrieben? 


Ja, ich habe es gethan, ich liebte ihn, ich 


geſtehe es, ich ſpreche es laut aus! Euer Ver⸗ 
brechen ſühnet das meinige; ich bin keine Gattin, 
welche die Treue verletzt hat, ich bin ein Weib, 
das liebt; die Kugel, die Ihr Carl'n zugefens 
det, hat meinen Namen im Briefe weggeriſſen.“ 
Oſtermann war erſtaunt; umſonſt berief er 
ſich auf das Zeugniß ſeiner untreuen * 


mußte dem Offizier folgen. 


Zum Glück hatte. die Sache keine üblen 
Carl hatte vor ſeinem Tode 


durch es klar wurde, daß er ſelbſt bie uhr 
vorgerückt hatte. 

Kurze Zeit nach ſeinem Hinſcheiden del 
Oſtermann nichts mehr, unter die Huſaren zu 
treten. Die Kugel, welche Carl's Herz durch⸗ 
bohrt, traf ſchmerzlicher, als er geglaubt. 8 


N vr . 


Was an 154 Mädchen gefällt. 


Mehr Guͤte, als. — Schoͤnheit; 

Mehr Wirken, als — Sitzen; 

Mehr Sanftmuth, als — Sproͤdheit' 
Mehr Thaler, als — Spitzen; 

Mehr Tugend, — als Heucheln; 

Mehr Frommſinn, als — Kuſſen; 

Mehr Liebe, als — Schmeicheln; 

Mehr Einſicht, als — Willen; 
Gefäͤllt's fo nicht Jedermann xn 
Mehr zu verlangen, — geht nicht an?! 


yet a 
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Lenore 
oder 
Drei Tage aus dem Leben eines Taugenichts. 


Erſtes Kapitel. 
Die Verlobung. 
(Fortſetzung.) 

4 


Eugen, der junge Arzt, Eugen, der Freund 
unſers Wilhelm, ſtand an Lenorens Bett, und 
faßte den Puls der Kranken. Er ſchüttelte 
bedenklich das Haupt, ſetzte ſich nieder, ſchrieb 
ein ellenlanges Recept, und empfahl ſich. Auf 
dem Hausflur packte ihn der alte Fiebig: 

„Liebſtes Doktorchen, wie ſteht's mit meiner 
Lore? Was fehlt denn dem Mädel?“ 

Der Doktor zuckte die Achſeln, und meinte: 

„Die Krankheit hat ſich ſeit geſtern ver⸗ 
ſchlimmert. Wenn mich nicht alle Anzeichen 
trügen, iſt ihr Fräulein Tochter einer auszehren⸗ 
den Krankheit nahe.“ 

„Was? — auszehrende Krankheit?“ rief 
der Alte betroffen. „Hören Sie, Doktorchen, 
das wäre ja ein ſchlechter Spaß! — Aus⸗ 
zehrende Krankheit! — Liegt ſonſt gar nicht 
in unſerer Familie. — Herzensdoktor, kuriren 
Sie mir die Auszehrung weg, — es kommt 
mir auf einige Füchſe nicht an — laſſen Sie 

mir das Mädel ja nicht ſterben, es iſt zwar 
noch nicht viel an dem Dinge, ſie könnte aber 
doch noch mit der Zeit werden.“ 

„Was in meinen Kräften ſteht, ſoll ge⸗ 
wiß geſchehen!“ betheuerte Eugen, „allein ich 
fürchte, hier reicht ärztliche Hülfe nicht aus, 

denn es ſcheint mir, Fräulein Lenore leidet 
weniger am Körper, als an der Seele.“ 

„An der Seele?“ fragte der Kaufmann, 

und ſah den Sprechenden verwundert an. „So 
ſagen Sie mir nur in aller Welt? Was kann 
un dem Mädel an der Seele fehlen? Es 


* 


geht ihr doch nichts ab bei mir, Kummer kann 
ſie doch nicht haben?“ 

„Warum nicht?“ entgegnete der Arzt. 
„Ihre Tochter ſcheint eine heimliche Leiden⸗ 
ſchaft in ihrem Herzen zu nähren, die mit den 
Kräften ihres Geiſtes auch die ihres Körpers 
aufreiben kann, wenn ſie mit Gewalt unter⸗ 
drückt wird.“ 

„Nun, was denn aber für eine Leidenſchaft? 
Liebes Doktorchen?“ 

„Eine glühende Liebe zu irgend einem 
jungen Manne — “ 

„Na, das iſt kurios, — wie kann man 
denn aus Liebe abzehren? — So lange ich 
auf Freiersfüßen gegangen bin, hab ich immer 
ausgeſehen, wie ein Bachus. Das erſte Jahr 
meiner Ehe hat mich freilich ein Bischen mit⸗ 
genommen, aber der liebe Gott hat mir's ſpäter 
hundertfältig erſetzt. — Alſo Liebe, ſagen Sie? 
— Nun, in wen Teufel ſoll ſich denn das 
Wetterding verliebt haben? 's iſt ja noch ein 
pures Kind!“ 

„Gehen denn keine jungen Männer bei 
Ihnen aus und ein?“ 

„Gott bewahre — — heda! halt! mir 
geht ein Licht auf — der Herr Geheimſekretär 
— potz Knackmandeln, ja! der kommt jetzt 
oft, — es iſt zwar ein ſolider Menſch und 
mein Lebensretter, — aber der Henker traue! 
— Doktorchen, Ihr habt Recht. — Hm! 
hm! das iſt eine dumme Geſchichte! — Alſo, 
Sie meinen, — fie könnte wirklich aus Liebe 
drauf gehen?“ 

„Das iſt leider wahrſcheinlich.“ 

„Und wenn man ihr den Herztrauten gäbe, 
dann bekäm' ſie keine Auszehrung?“ 

„Im Gegentheil, dann hoffe ich fie herr 
zuſtellen.“ 

„Nun, Doktor,“ fuhr der Alte nach einer 
Pauſe nachdenklich fort. „Prüft mir das Mä⸗ 
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del, und horcht fie ordentlich aus — morgen 
ſprechen wir mehr von der Sache.“ 

Er ging, und Eugen eilte zu ſeinem 
Freunde Wilhelm, der ſich einige Tage auf 
dem Lande gehalten hatte, um ſich einigen 
verdächtigen Geſichtern zu entziehen, die ſeine 
Wohnung belagerten, und noch weit verdäch⸗ 
tigere Papiere unter dem Arme trugen. 

„Vivat! die 10 Dukaten ſind Dein, Her⸗ 
zensbruder, und außerdem ein anſtändiges Dou⸗ 
ceur, wie es einem ſo geſchickten Arzte zukommt!“ 
rief Wilhelm jubelnd, und fiel dem ſaubern 
Sohn des Aeskulap um den Hals. — 


* * * * * 


* 

Acht Tage ſpäter ging es Abends im Fie⸗ 
bigſchen Hauſe ſehr luſtig her, — Lenore war 
geſund geworden, — Meiſter Fiebig fehlte zum 
Erſtenmal ſeit 15 Jahren am Stammtiſch im 
blauen Hammel, und die Zeitungen enthielten 
am andern Morgen folgende Annoncen: 


„Meinen werthen Freunden mache ich 
„hiermit die geſtern Abend vollzogene Ver⸗ 
„lobung meiner Tochter Lenore mit dem 
„Herrn Wilhelm Fuchs ergebenſt bekannt. 

Kaufmann Fiebig.“ 

„Als Verlobte empfehlen ſich: 

a Wilhelm Fuchs. 


* * * 


Lenore Fiebig. 


Zweites Kapitel. 
Der Verrath. 
85 

In der unweit der Kaiſerſtraße gelegenen 
Himmelgaſſe befindet ſich ein einſtöckiges Haus, 
in deſſen Erdgeſchoß ein Schanklokal eingerichtet 
iſt, worin ſich alle Abend ein Dutzend luſtiger 
Gäſte verſammeln. Wenn ſich der Leſer eine 
Stiege hinaufbemüht, findet er eine kleine, freund: 
liche, warme Stube, mit altmodiſchen Möbeln 
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ausgeſchmückt, die einem Müller gehört, deſſen 
Portrait über dem Sopha hängt. An einem 
kalten Winterabende ſtand vor dieſem Sopha 
ein kleiner, runder und gedeckter Tiſch; auf 
demſelben prangte eine Punſchbowle, und auf 
dem danebenſtehenden Teller lachten ein Dutzend 
duftender Pfannkuchen. 

Auf dem Sopha ſaß im traulichen Verein 
ein junges Pärchen, ein Mann mit zierlich ge⸗ 
ordnetem Haar und Stutzbärtchen, der den 
Arm um ein niedliches, rothbäckiges Weibchen 
geſchlungen hielt, und ihr ſo eben einen feu⸗ 
rigen Kuß applicirte. — 

„Ja Karolinchen,“ ſagte er, „das iſt nun 
ſo ziemlich binnen 4 Wochen der letzte Abend, 
den ich mit Dir zubringe. — Uebermorgen iſt 
meine Hochzeit, und ich habe mich nur unter 
dem Vorwande wichtiger Dienſtgeſchäfte heut 
von meinem Gänschen losgemacht. Die nächſte 
Zeit, das ſiehſt Du ein, muß ich natürlich 
meiner jungen Frau widmen; aber ſorge darum 
nicht,“ ſprach er weiter, ihr die Wange ſtrei⸗ 
chelnd, „unter uns bleibt es beim Alten, denn 
ich hoffe mein Lenorchen eben ſo an der Naſe 
herumzuführen, als Du Deinen Eſel von 
Mann!“ 

„Du biſt ein Schalk!“ lächelte die junge 
Frau. „Weiß der Himmel, wie Du es mir 
angethan haſt, aber ich kann ſchon nicht von 
Dir laſſen, wenn ich auch Deinetwegen und 
für meine Sünden gleich ins Fegefeuer müßte.“ 

„Ach was, Sünden!“ fpac der Reicht: 
fertige, „wie kannſt Du mitten in der Haupt⸗ 
ſtadt ſo kleinſtädtiſche Grillen haben. Was 
thuſt Du denn Böſes? Iſt's denn ein Wun⸗ 
der, daß Dir Dein alter grämlicher Mann 
nicht gefällt, der Deine Reize nicht zu wür⸗ 
digen weiß? Das Gleiche findet ſich zum 
Gleichen, die Jugend ſucht die Jugend, die 
Luſt ſucht die Luſt, das iſt einmal der Lauf 
der Welt! — Drum fort mit den dummen 
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Grillen, — forge lieber noch für ein Fläſch⸗ 
chen Jamaika⸗Rum, Linchen, die Bowle geht 
auf die Neige; — dann komme wieder und 
laſſe uns anſtoßen auf unſer Glück, und auf 
die Geſundheit Deines Mannes, der in Karls⸗ 
mühl heute ſanft fchlafen wird in den weichen 
Betten der alten Frau Muhme.“ 
„Schäker Du!“ rief das ſaubere Frauchen 
zärtlich, warf ſich das Umſchlagetuch um, und 
eilte nach der nächſten Wein: und Rumhandlung. 

„s iſt doch ein allerliebſtes Weib!“ ſprach 
der junge Mann, in dem wir Alle unſern 
Wilhelm erkennen, für ſich, als er in dem 
Zimmerchen allein war. „Lenore iſt zwar 
auch ein Mädchen, wie Zucker, aber mein 
Gott! ſoll ich denn in meinen ſchönſten Jah⸗ 
ren allen andern Weibern entſagen? ich, der 
ich ein Glück bei ihnen habe, wie weiland Don 
Juan? — Iſt's denn meine Schuld, daß 
unſere dummen Geſetze nicht einmal zwei Frauen 
erlauben? — denn wahrhaftig, ich möchte ſie 
alle beide heirathen, die ſchmachtende Lenore, 
wie die kleine, üppige Müllerin. — Aber nein, 
etwas Vernünftiges wird nicht erlaubt auf der 
Welt! Da muß ich mein Glück ganz im Stillen 
ſuchen, und obendrein dabei meinen Buckel ris— 
kiren, wenn der plumpe Müller einmal hinter 
meine Schliche käme! — Ah, dummes Zeug! 
— wie ſollte der! Der ſitzt jetzt gemüthlich 
2 Meilen von hier, und labt ſich am Tiſche 
des Herrn Vetters. Horch! — Tritte auf 
der Treppe — das iſt mein Linchen ſchon 
wieder, ſtill — ſtill!!“T— 


Er ſchlich ſich an die Thüre, um die Ein⸗ 


tretende mit einer Umarmung zu überaſchen. 


Zärtlich breitete er die Arme aus — die Thüre 


öffnet ſich — er ſinkt ihr in die Arme 


„Himmel Kreuz Tauſend Donnerwetter! 


Was iſt das!“ ruft eine barſche Männerſtimme. 


„Spitzbube, vermaledeiter! hat er 86 
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e ww: ſuchen!“ 
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Hut?“ fragte der Alte weiter. 


Wehe! der unglückliche, liebende Jüngling 
lag nicht in den runden Armen ſeines Linchens, 
ſondern in den nervigten ihres Mannes, des 
Müllers, der ihn mit ſtarken Fäuſten feſthielt. 

Die Verzweiflung giebt Rieſenkräfte. Wil⸗ 
helm rang ſich aus der eiſernen Umarmung 
und ſprang zurück, der Müller ihm nach; — 
Wilhelm tanzte in der Stube herum wie ein 
Kreiſel, warf dem Meiſter einen Stuhl in die 
Quere, ſo daß dieſer aufgehalten wurde, — 
ſtieß, um ſich den Rückzug zu decken, den 
Tiſch um, und entrann glücklich aus der 
Stube, während ihm der Müller wuthſchäu⸗ 
mend einen Pfannkuchen nachſchleuderte. 

Bald hatte der ſtolpernde Meiſter die Hin⸗ 
derniſſe aus dem Wege geräumt, und folgte 
mit dem Ausrufe: „Halt auf! Halt den Spitz 
buben!“ dem Fliehenden auf den Ferſen. — 
Dieſer hatte indeß die Küche des Schanklo⸗ 
kals erreicht, flüchtete ſich durch dieſelbe in 
die Schänkſtube, und von dieſer durch die 
Ladenthür ins Freie; ein raſendes Gelächter 
der Gäſte ſchallte ihm nach. 

Erſt in der Kaiſerſtraße kam der Flücht⸗ 
ling zur Beſinnung. Sein Verfolger. hatte 
ſeine Spur verloren, und er holte wieder 
freien Athem. — Erſchöpft trat er in den 
Laden feines künftigen Schwiegervaters, der 
eben im Begriff war, in den blauen Hammel 
zu gehen. 

„Du mein Herr Jeſus! wo kommen Sie 
her, Herr Sohn? Wie ſehn Sie denn aus?“ 
— So rief der alte Fiebig, erſtaunt die Hände 
zuſammenſchlagend. 

Wilhelm betrachtete ſich. — O Entſetzen! 
Seine Kleidung war weiß, wie ein Müllerſack. 

„Wo haben Sie Ihren Mantel, Ihren 


Ihnen denn begegnet.“ 
„Ich wollte, von meinen Geda e, 
ledigt, Sie noch er’ beſuchen, * Wilhelm 
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ſehr verlegen. „Auf dem Wege hierher rannten 
ein paar beſoffene Mühlknechte an mich an, 
wir wurden handgemein, ſie riſſen mir Hut 
und Mantel ab, und ſtießen mich in den 
Rinnſtein!“ 
„m, hm! Sie armer Menſch Sie! Da 
iſt's Ihnen ja gerade fo gegangen, wie neulich 
mir! Na, Lore! Lore! heda! — Du Füß, 
ruf die Lore, ſie ſoll Thee machen und Tropfen 
holen. — Aber was Kukuck! Was lebt Ihnen 
denn da?“ 
Er faßte an den Kopf Wübelms und 
zog einen plattgedrückten Pflaumen⸗Pfannkuchen 
ab, der zwiſchen Rockkragen und Kopf geſeſſen 
hatte. — „Das iſt ja eine kurioſe Munition!“ 
Wilhelm ſtand verſteinert. 
„Na Lorchen, kommſt Du endlich? — 
Deinem Bräutigam iſt da ein Malheur paſſirt, 
— mach' ihm Thee und gieb ihm ein nieder⸗ 
ſchlagend Pulver. —— Ich muß jetzt in den 
blauen Hammel. Adieu, Herr Schwiegerſohn, 
gute Beſſerung!“ 

Der Alte ging, und Wilhelm blieb in der 
Pflege der angſterfüllten Lenore, die ſich über 
des armen Jungen Unglück die Augen roth 
weinte, während dieſen vor den Folgen dieſes 
Abends ein lindes Grauen überlief. ; 

um 10 uhr ſchlich der Verunglückte nach 

Hauſe; die ganze Nacht that er kein Auge zu. 


SFortſetzung folgt.) 
— e —— 


Miscellen. 


Der Nürnberger Correſpondent enthält fol⸗ 
genden Nekrolog für 1839: „In dieſem 
Jahre ſind ſolgende ſouveräne Fürſten ge⸗ 
ſtorben: Mamud, türkiſcher Kaiſer; Friedrich 
78 König von Dänemark; Wilhelm, Her⸗ 
zog von Raſſau; Ludwig, Landgraf von Heſſen⸗ 


* 
* * 
* 


1.5 


| feit dem 18. Sept. 1796 bis 
vember v. J. aus einem und demſelben Hauſe 


2 Rundſchid⸗Singh von Labore; — 
Prinzeſſinnen und Prinzen: Marie von 
Orleans, Herzogin von Würtemberg; Karoline 
Buonaparte, Wittwe Mürats, Exkönigin von 
Neapel; Charlotte Buonaparte, Tochter des 
Exkönigs Joſeph von Spanien; Marie von 
Heſſen⸗Kaſſel, verwittwete Herzogin von Ans 
halt⸗Bernburg; Thereſe von Mecklenburg⸗Stre⸗ 
litz, verwittwete Fürſtin Taxis; Katharine, Her⸗ 
zogin von Sagan; Wilhelm, Prinz von Sach⸗ 
ſen⸗Weimar; Franz, Fürſt von Borgheſe; — 
Kardinäle: Dandini, Feſch, Gregorio, Iſo⸗ 
ard, Latil, Salo, Tiberi.“ 


Einem nach Kozelnik (Ungarn) geschickten 
Burſchen, kaum 10 Jahr alt, verſperrte bei 
der Garan⸗Verzentjer Brücke ein Bär plötzlich 
den Weg; der flinke Junge ließ ſich raſch von 
dem abſchüſſigen Ufer herab, und ging vor⸗ 
ſichtig über die noch ſchwache Eiskruſte des 
Fluſſes. Der Bär wollte ihm nach, aber kaum 
hatte dieſer die Eisfläche betreten, als er durch⸗ 
brach und ſich nicht mehr emporarbeiten konnte. 
Die auf das Geſchrei des Knaben herbeieilen⸗ 
Landleute erſchlugen das aus unbekannten Urs 
ſachen aus ſeinem Winterſchlafe aufgerittelte 
Ungethüm mit Knitteln und 8 es 
wog 4 Centner. 


Etwas, was nicht alle Tage paſſirt, ar 
was vielleicht noch kein Pfarrer in Kurheſſen 
erlebt, hat ſich während der 4 4jährigen Dienſt⸗ 
zeit des Herrn Pfarrers Zülch zu Breuna (Amt 
Volkmarſen) ereignet. Derſelbe hat nämlich 
24. No⸗ 


die Familienglieder von 6 Generationen zu ihrer 
Ruheſtätte begleitet, nämlich: 1) ein Kind von 


einem Jahre, 2) deſſen Mutterſchweſter, a 


Großmutter, 4) Urgroßmutter, 5) Ururg 
mutter und 6) die S4jährige Urururgroßm 
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Tags: Begebenheiten, 


Man ſchreibt aus Berlin: „Erſchreckend find 
die Berichte, welche man uͤber die Maſſe derje⸗ 
nigen jungen Leute lieſt, welche ſich dem Staats⸗ 
dienſte ohne Hoffnung auf Verſorgung gewid⸗ 
met haben. Es arbeiten uͤber 2000 Auskultatoren 
und Referendarien und 1044 Aſſeſſoren an den 
verſchiedenen Gerichten, letztere ebenfalls größten: 
theils ohne Beſoldung, und koͤnnen dieſe vielleicht 
noch laͤnger als 10 Jahre warten, ehe ſie eine 
Anſtellung erhalten werden. Die Candidaten der 
Theologie ſind ſo zahlreich, daß man faſt alle 
wilde Voͤlker der Erde mit Lehrern des Chriſten⸗ 
thums verſehen koͤnnte, und der großen Schaar 
junger Aerzte fehlt nichts als Kranke. Die Maſſe 
der hervorgerufenen Bildung des Talents muß 
nothgedrungen ſich einen andern Weg ſuchen, als 
den Staatsdienſt. 


In der Nacht zum 1. Januar iſt die 10 Werſt 
(1½ Meile) von St. Petersburg, auf dem Wege 
nach Schluͤſſelburg gelegene, große Manufaktur 
Aleranderowff, eine Schöpfung der Kaiſerin Maria 
Fedorowna, von einer ſchrecklichen Feuersbrunſt 
heimgeſucht worden. Die Baumwollenſpinnerei 
und ihr Depot verbrannten, und die uͤbrigen um⸗ 
fangreichen Theile des Etabliſſement konnten nur 
durch große Anſtrengung erhalten werden. Der 
Kaiſer und der Großfuͤrſt Thronfolger regten 
durch ihre Anweſenheit den Eifer der Ortsbe— 
hoͤrden an. 


Im ſuͤdlichen Frankreich iſt die Witterung ſo 
mild und ſommerlich, daß man bei Marfeille reife 
Kirſchen gepfluͤckt hat. 


An der engl. Kuͤſte zwiſchen Sidmouth und 
Seaton haben am Weihnachtsabend Erderſchuͤt⸗ 
terungen ſtattgefunden, die ſich den 25. bis 27. 
Dez. wiederholten. Eine tiefe Schlucht entſtand 
und trennte eine Erdſtrecke von der andern, meh⸗ 
rere Haͤuſer ſtuͤrzten ein, und ein 50 Fuß hoher 
Felſen trat aus dem Meere hervor. ; 


Hofe Zeitfi chrift, 


G £ welche w 


oͤchentlich einmal erſcheint, iſt durch 


Die Engländer find aus Macao vertrieben, 
nur der preuß. Conſul, und Herr P. Stewart, 
der ſeine kranke Frau nicht allein laſſen wollte, 
ſind noch dort geblieben. Veranlaſſung gab der 
Tod eines Chineſen, der in einer Rauferei mit 
engliſchen Matroſen zu Hong-Kong geblieben wat. 
Es haben auch ſchon Feindſeligkeiten zwiſchen bri⸗ 
tiſchen und chineſiſchen Schiffen ſtatt gefunden. 
Mit dem britiſchen Handel nach Canton iſt es 
nun ganz zu Ende, und die Amerikaner machen 
ſich dieſen Zuſtand der Dinge moͤglichſt zu Nutze. 
A 
Ein evangeliſcher Miffionair ſchreibt aus Kan⸗ 
ton (China,) daß die Europaͤer 2 Monate lang 
in ihren Wohnungen eingeſchloſſen waren, und 
es bleiben ſollten, bis der chineſiſchen Regierung 
die 20,000 Kiſten Opium uͤbergeben waͤren, welche 
auf fremden Schiffen ſich befanden. Das ſegens⸗ 
reich wirkende proteſtantiſche Hospital, war um⸗ 
zingelt und der Weg dahin vermauert. Wer von 
den Miſſionairs öffentlich das Evangelium pres 
digte, koͤnnte verhaftet und noch ſtaͤrker beſtraft 
werden. Bibeln und veligiöfe Flugſchriften kann 
man nur auf ſehr beſchraͤnkte Weiſe austheilen. 
Das Chriſtenthum gilt in China als etwas Ver⸗ 
worfenes, wozu die chriſtlichen Opiumſchmuggler 
und andere Chriſten durch ihr ſchlechtes Betragen 
nicht wenig Veranlaſſung geben. Trotz dem 
wollen die Miſſionairs in ihren Bemuͤhungen 
zur Verbreitung des Evangeliums nicht nachlaſſen. 


— Ä2————— 


Auflöfung der Charade im vorigen Blatte: 
Gaſtwirth. 


Palindrom. 


Einſt zitterte die Welt vor meinem Namen; 
Lies ruͤckwaͤrts mich, ſo zittern noch die Damen, 
Und meine Macht druͤckt ſchwer auf ihre Bruſt, 
Doch zittern unter Zehnen 

Gewoͤhnlich Neune vor Sehnen 

Und Eine zittert vor Luſt. 
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lle Königl. Poſtämter 


fur den vierteljaͤhrigen Pränumerations⸗Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten, und in 
Striegau beim Buchbinder Herrn Hoffmann in Commiſſion zu haben. 
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